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V.KAPITEL. DIE ALLGEMEINEN GRUNDSATZE FUR
DAS ZEICHNEN VON BUCHSCHMUCK UND ILLU-
STRATIONEN. ANORDNUNG, EINTEILUNG UND L
BEHANDLUNG DERSELBEN. 4
n wenigen Worten wollen wir die allge- :
meinen Grundsatze zusammenfassen, auf

die wir durch den bisher verfolgten Ge-
dankengang hingeithrt worden sind. g

Wie ich schon sagte, giebt es nichts
Abgeschlossenes und Absolutes in der
Zeichnung. Sie ist der Gegenstand be-
standiger Neuordnung, Verschiebung, Wandlung und
selbst volliger Umgestaltung. Es ist eine Art geistiger Che-
mie, die durch verinderte Zusammensetzung von Formen,
Massen, Linien immer neue Verbindungen hervorbringt.
Aber jedes kiinstlerische Problem muss nach seinen eigenen
Gesetzen gelost werden. Da nun jedes sich verandert und

immer neue Ritsel aufgiebt, so folgt daraus, dass man keine i
absoluten, auf alle Fille passenden Regeln aufstellen kann. |
Aber aus der Praxis sind doch gewisse allgemeine Grund- i

sitze hervorgegangen, nach denen sich der Zeichner bis zu
einem gewissen Grade richten kann.

Zunachst macht die ungeheuere Mannigfaltigkeit des
Buches in Stil, Zweck und Grosse die Anwendung fester
i Regeln von vornherein schwer. Wir miissen die Frage auf i
ein bestimmtes Buch von gegebener Art und Grisse be- '-

schranken.
Abgesehen von der notwendigerweise personlichen
und individuellen Frage der Wahl des Gegenstandes, der

Stimmung und des Geschmackes heisst es nun, die Be- |
stimmung der Buchseite in Erwigung ziehen. Nehmen A
wir eine Oktavseite wie in diesem Buche. K

Obgleich wir das offene Buch mit den doppelten

Kolumnen als die eigentliche Buchseite annehmen, so
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werden wir sie doch beim Illustrieren des Buches als zwei

besondere Seiten behandeln miissen. Aber ob einfach oder

doppelt, jede hat ihre Begrenzung durch die Masse der

Schrift, welche die volle Seite oder Kolumne darstellt.

Diese giebt die Grosse der zu schmiickenden Flache an.

Die Zeichnung kann die ganze Fliche oder einen Teil

derselben bedecken, und es ist einer der Grundsitze der

ornamentalen Behandlung des Buches, jeden Teil des

Raumes, der nicht mit Schrift ausgefillt ist, als freies

Feld fiir die begleitenden und abschliessenden Ver-

zierungen anzusehen, so z. B. das Ende des Kapitels, das |

mehr oder weniger Raum frei lasst. _ |
Wenn wir nicht unsere eigene Type zeichnen, oder ’

die Schrift als Teil der Zeichnung behandeln, giebt uns der

Charakter und die Form der Typen eine Art Massstab

oder Richtschnur, um danach die Stirke der schwarzen

und weissen Effekte unserer begleitenden Zeichnung zu

bemessen. Man wird zum Beispiel im allgemeinen ver-

meiden, schwere, schwarze Flichen und dicke Striche mit

leichter, offener Schrift zusammenzustellen, oder leichte,

luftige Zeichnung mit schwerfilligen Typen. Selbst hier

muss man Ausnahmen machen, da lockere, durchsichtige

Federzeichnung zuweilen mit fetter Schrift zusammen eine

schone und reiche Wirkung ergiebt.
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Meinem eigenen Gefithle — und Zeichnung muss
schliesslich immer Sache des individuellen Empfindens
bleiben —— entspricht es eigentlich, den rechteckigen

Charakter der Schriftseite in der Form der Zeichnung an-
zuerkennen, selbstbeieiner Vignette, wodie Verlingerungen
gewisser Linien bis zur unteren und seitlichen Grenze ge-
niigen, den Eindruck des Rechteckes wachzurufen. So in
dem Schlussstiick der Faerie Queene (Abb. 138).

Aber zuerst handelt es sich um den Vorsatz des
Buches. Hier haben wir die Aufgabe, zwei Seiten zu-
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sammen in anziehender und doch nicht aufdringlicher
Weise zu schmiicken. Eine Losung ist, ein sich wieder-
holendes Muster nach der Art der kleinen Zeugdrucke,
oder ein verkleinertes Tapetenmuster zu entwerfen und
zwar in einer oder in mehreren Farben. Eine leise An- '
deutung von Inhalt und Charakter des Buches ist hier
wohl am Platze, aber nichts, was mit der eigeéntlichen
Illustration in Wettbewerb tritt. Das Vorsatzpapier kann
man gewissermassen als Vorhof oder selbst als Rasenplatz
oder Vorgarten vor der Hausthiire betrachten. Man hat
nicht die Absicht, sich lange darin aufzuhalten, aber man .
sollte dort doch einen Wink erhalten, eine freundliche Ein- A
ladung, das Haus selbst (hier das Buch) zu betreten. Hier
kann auch das Ex-libris des Eigenttimers, sein Wappen,
wenn er ein Freund der Heraldik ist, seine Stelle finden,
als leise Mahnung zur Riickgabe geliehener Biicher.

Wenn wir es mit einem Buche leichterer Art zu thun
haben, etwa einem Buche, das als Geschenk fiir Weih-
nachten oder fiir Kinder bestimmt ist, konnen wir auf dem g
Vorsatz eine luftige, flatternde Schmetterlingsidee ein- |
fangen, ehe wir mit geziemender, doch etwas gehaltener
Neugier vor dem Vortitel Halt machen.

Haben wir den gelesen, so lasst sich annehmen, dass
wir mit ein wenig angehaltenem Atem vorwarts schreiten, i
bis wir an die Fliigelthiiren kommen, und Titelbild und i
Haupttitel ihre Herrlichkeiten vor uns aufthun. Selbst hier 'l
soll das ganze Geheimnis des Buches noch nicht enthiillt, H
sondern nur in spielender oder symbolischer Weise ange- {
deutet werden, besonders in den etwaigen Schmuckstucken

des Titelblattes, auf dem die Schrift die Hauptzierde abgeben
soll. Ein Titelbild kann ja, wenn es verlangt wird, mehr 1
malerisch behandelt werden, und es ist verstindig, sowohl i
bei dem Titelbilde wie bei dem Haupttitel den ganzen "
Raum der Seite zu fiilllen. Dann mag man, wenn eine
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reiche Wirkung erzielt werden soll, mit einschliessenden
Umrahmungen fast bis zum Rande des Papieres gehen,
indem man sich mit der Breite der Leisten nach der Breite
des Papierrandes richtet und die breitere Leiste immer
nach aussen legt.

Diese Regel ist in den Biichern der Kelmscott Press

befolgt, von denen hier die Eingangsseiten von The story

of the glittering plain abgebildet sind, die als typisch
gelten konnen. Obgleich Morris seinen Titel auf die linke
Seite stellt und kein Titelbild verwendet, so erzielt er doch
auf seinen grossen Titelblattern ein reiches, lebendiges Zu-
sammenwirken von Schwarz und Weiss, indem er in das
Mittelfeld kraftige, schwarze gotische Buchstaben stellt
oder, wie in dem Kelmscott-Chaucer weisse Reliefbuch-
staben auf in den Raum komponierte Blumenornamente
auflegt. Die Felder fiillt er im iibrigen mit leichtem
Blumengeflecht in offenen Umrissen aus und umschliesst
das Ganze wieder mit einem reichen Rahmen in Schwarz
und Weiss (Abb. 142, 143).

Ich darf hier wohl wieder auf meine eigenen Arbeiten

hinweisen. In den Zeichnungen zu der Faerie Queene sind
die ganzseitigen Illustrationen alle als Fillungen mit
figiirlichen IKompositionen oder als Bilder behandelt und in
phantastische Randzeichnungen eingeschlossen, in welchen
nebensichliche Handlungen und Personen des Gedichtes
vorgefithrt oder angedeutet werden, so etwa wie auf
mittelalterlichen Wandteppichen. Eine verkleinerte Ab-
bildung dieser Blatter ist hier beigegeben (Abb. 130).

Eine ganzseitige Darstellung, die auf solche Weise
eingerahmt und von den Textseiten getrennt ist, kann
bedeutend weiter ausgefilhrt werden und in der Wirkung
kraftiger sein als die Ornamente der Textseite. Viel
kommt auf den dekorativen Grundplan an. Bei Ver-
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142. WILLIAM MORRIS.
AUS THE STORY OF THE GLITTERING PLAIN.
KELMSCOTT PRESS, 1804.
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wendung geeigneter Schrift kann eine reizvolle, einfache
und doch kraftige Wirkung erzielt werden, wenn man
sowohl die figiirlichen Kompositionen, wie das eigentliche
Ornament nur im Umriss zeichnet.

Die berithmten Zeichnungen zur Hypnerotomachie
des Poliphilo von 1499 konnen als ein Beispiel dieser Be-
handlungsweise betrachtet werden, ebenso der Fasciculus
medicinae 1495, Aesops Fabeln 1493, und andere Biicher
venezianischer Drucker aus dieser oder fritherer Zeit, die
durch die Vortrefflichkeit ihrer Umrisszeichnungen und
die Feinheit und Anmut ihrer Ornamente allgemein
hekannt sind.

Eine der wirkungsvollsten schwarzweissen Seiten-
umrahmungen rein ornamentaler Art 1st die zum Ratdolt-
schen Pomponius Mela von 1478 (Abb. 38). Sie um-
schliesst eine Seite romanischer Schrift. Aus einem Kreise
in der Mitte der unteren Leiste, welcher zwei Schilde um-
schliesst, entspringen biegsame Rosenzweige mit Blattern
und Bliiten ; sie stehen weiss auf schwarzem Grunde. Es
ist ein ziemlich bekanntes, aber hochst wertvolles Blatt.

Das Anfangskapitel des Buches giebt dem Zeichner
Gelegenheit zur Erzielung einer dekorativen Wirkung
durch Verbindung des Ornamentes mit der Schrift. Er
kann als Kopfleiste eine friesartige, figiirliche Zeichnung
von etwa dem vierten Teile der Seite nehmen. Das
Gegengewicht dazu gebe ein kriftiger in ein Viereck
gesetzter Initialbuchstabe, der gehoben wird durch Zweige
einer Arabeske, welche von dem Buchstaben entspringt,
sich nach oben und unten iiber den Rand verbreitet und
die Kopfleiste mit dem Text verbindet. Die mit dem Initial
versehene Seite der Faerie Queene ist als Beispiel einer der-
artigen Behandlung gegeben (Abb. 141). Es empfiehlt sich,
den Titel oder eine Kapiteliiberschrift in der Kopfleiste an-
zubringen.
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Die Uebereinstimmung zwischen Schrift, Illustration
und Ornament wird natiirlich dann am vollkommensten
sein, wenn die Schrift als Teil des Ganzen mit ihm zugleich
vom Kiinstler entworfen und gezeichnet wird. Das er-
fordert aber ein gutes Teil mithsamer und sorgfiltiger
Arbeit, wenn nicht etwa das zu illustrierende Werk sehr
kurz ist, und wiirde thatsachlich eine Riickkehr zum Block-
blicherdruck sein.

Sogar bis in unsere Zeit hinein sind Biicher aus-
schliesslich mit der Hand hergestellt worden, und wenn
es nur auf Schonheit ankdme, konnten wir nichts besseres
thun, als dem Beispiel des Schreibers, Illuminators und
Miniaturmalers des Mittelalter zu folgen. Aber die Welt
verlangt viele Abdriicke (wenigstens in manchen Fallen),
und wenn der Kinstler leben will, muss er sich mit der
Druckerpresse ins Einvernehmen setzen. Es ware ja
reizend, wenn alle Biicher verschieden wiren — ein
goldenes Zeitalter fiir die Sammler! — Vielleicht wire es
auch in der gegenwartigen Zeit eine heilsame Einrichtung,
wenn Schriftsteller sich als Schreiber im alten Sinne aus-
bilden und ihre eigenen Werke in schonen Lettern nieder-
schreiben miissten!

Die Zeichner fritherer Zeiten haben der Form der
Buchstaben grosse Aufmerksamkeit geschenkt. Albrecht
Diirer giebt zum Beispiel in seiner Unterweisung der
Messung mit dem Zirkel und Richtscheit ein ausfithrliches
System zur Konstruktion von Antiquabuchstaben und
erzielt auf diese Weise ein schones Alphabet, das offenbar
nach alten romischen Inschriften kopiert ist. Ebenso kon-
strutert er auch die gotische Schrift.

Es ware wohl moglich, fiir die gegenseitigen Be-
ziehungen von Figurenzeichnung, Ornament und Schrift
ein ordentliches geometrisches System auszuarbeiten, aber
es liegt uns mehr an der freien kiinstlerischen Empfindung,

332

i T ey S
)




T R T e P S e A iy P T T T TR TR bl Lol T P T S TP B ST e s wew] oF 8 B e T b mmin s o Syt rib s e

die Zeichnung kommt in erster Linie; ihre Regeln und
Grundsitze werden nachher entdeckt, um ihre Richtigkeit
zu bekriftigen und zu bestitigen — wenn sie nur nicht so
oft Lebendiges zum Erstarren brachten!

Ich habe von der Behandlung der Kopfleisten und
Initialen am Anfange eines Kapitels gesprochen. Wenn
der Kinstler sich fir eine solche Anordnung entscheidet,
ist er mehr oder weniger verpflichtet, sie durch das ganze
Buch durchzufiihren und er thut gut, die Raumverteilung,
die Ornamente, den Charakter, die Behandlung und die
Grosse der Initialen an den entsprechenden Stellen in
Uebereinstimmung zu bringen. Das lasst ihm immer noch
geniigenden Spielraum fiir Mannigfaltigkeit bei der Erfin-
dung von Einzelheiten. Danach wiirde die halbe Seite ein
geeignetes Feld fir den Kiinstler sein. Stehen sich zwei
halbseitige Tllustrationen auf zwei Seiten gegentiber, so kann
man die Wirkung eines fortlaufenden Frieses erzielen,
was sehr niitzlich ist, wo es sich um eine Reihe von Figuren
handelt. Die leichte Unterbrechung durch den Buch-
riicken schadet nicht.

Derselbe Plan kann befolgt werden, wenn man mit
einer ganzseitigen Komposition aui die andere Seite hin-
ubergehen will, oder wenn die Seiten Gegenstiicke bilden
sollen.

Dann kommen wir zu dem Raume am Ende des
Kapitels. Ich kann meinesteils der Versuchung miemals
widerstehen, ein Schlussstiick zu entwerfen, wenn es sich um
ein voll illustriertes Werk handelt; aber viele unterlassen
es absichtlich oder freuen sich iiber den freien Raum, der
sie ein wenig ausruhen ldsst. Ich denke, das bringt den
Leser zu plotzlich zum Ende des Kapitels. Die Leere,
die Stille ist zu tot, man mochte sich {iber einen leisen
Nachhall freuen, iiber einen wiederkehrenden Gedanken,
der durch den Text angeregt wurde; das ist eine gute
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Gelegenheit fiir den Zeichner. Es ist iibrigens ein knapper
Raum ; man erwartet, dass der Betreffende genau das Rich-
tige im richtigen Augenblick sagt, nicht zu viel und nicht
zu wenig. Da werden schneller Witz und eine leichte
Hand dem Kiinstler zu statten kommen.
Seitenendigungen und Schlussstiicke kénnen {ibrigens
sehr verschieden im Aufbau sein, ihr Stil kann mit den
iibrigen Verzierungen iibereinstimmen. Gewisse Grund- '
formen konnen immer wiederkehren, aber, wahrend der |
|
|

Grundriss gleich ist, konnen wir in dem Oberbau so viel
Abwechselung anbringen, wie wir wollen. Da giebt es, wie

ich es nennen mochte, das Mauseschwanz-Schlussstiick,

das von der Breite der Kolumne ausgeht, immer schmiler |
wird und in einem Punkt endet. Die Buchdrucker haben .
es mit nach und nach verkiirzten Druckzeilen, die mit '
einem Wort oder Blattchen enden, erzielt. Ferner kann
man sozusagen auf einmal das Thor zumachen, indem man
ein festes Bild quer unter den Text stellt, oder den tibrigen
Raum der Seite damit fiillt. Das ist mehr die Art der
begleitenden Illustration, die selbstandig die Geschichte
weiterfithren mochte ; es diirfte wohl entweder ein schmaler,
friesartiger Streifen sein, oder eine Zeichnung von der
(Grosse einer halben bis dreiviertel Seite, je nachdem es der
Raum verlangt.

Dann haben wir noch die umgekehrte Dreileckform,
die Schild- oder Wappenform, die Guirlande, den Zweig,
das Blatt, den Punkt oder den Schnorkel.

Die Medaillonform oder das Siegel eignet sich hiufig
zum Abschluss eines Kapitels, wo eine eingeschlossene
Figur oder ein Symbol gewiinscht wird. Ein Grundsatz
fiir das Entwerfen freistehender Ornamente ist, die Teile
so anzuordnen, dass thre Endigungen eine anmutige, um-
schliessende Grenzlinie beriihren; ob nun dieser um-
schhiessende Rahmen thatsichlich vorhanden oder nur
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gedacht ist. Blumen-, Blatt- und Schildformen sind in
der Regel das Beste, aber frei gezeichnet, nicht peinlich
geometrisch. Der Wert einer gewissen Sparsamkeit in
Strichen kann nicht genug gewiirdigt werden, ebenso-
wenig die Notwendigkeit der Wiederholung in Linien und
Einzelheiten, der leitenden Motive in Linien und Flichen.
Es sind hauptsichlich solche feine Fadchen, an denen der
dekorative Erfolg und die harmonische Wirkung hingen,
und sie sind besonders eng verkniipft mit dem harmoni-
schen Verhiltnis zwischen Schrift und ornamentaler Illu-
stration, von dem wir gesprochen haben.

Man konnte Bande fiillen mit ausfiihrlichen Unter-
suchungen der vorhandenen Zeichnungen unter diesem
Gesichtspunkte. Aber wer kiinstlerisch 'fiihlt, zu dem
reden Zeichnungen in ihrer eigenen Sprache eindring-
licher, als irgend eine geschriebene Erklirung oder Be-
schreibung. Obgleich des Biicherschreibens kein Ende ist,
muss doch jedes Buch ein Ende haben, wenn der Schreiber
auch glaubt, mit dem Ende des Buches erst am Anfange
der Sache zu stehen.




e

e pm g ey T

JoTm Pt bt

LR geT T gl s

N e

trion s it o2 og ]




AT I POt e i P Srr bpiriv il b T rr prr =S 2 v s Sl pb i,

TAFEL

s

ANGELSACHSISCH.

TAHRH.

i

I

CUTHEBERT,

DEM EVANGELIUM DES HEIL.

AUS




e T

et e S R

e




—— AT T o e S W 8 B B T

L e e ey B A e Sy i i o ey B S B T e AT T L ST £ T § it g ek e im0 85 S R e
1321 !

TAFEL II

INGLAND. 14. JAHRH. |

T Hmias
EITLE 1, o

L
tw::rlr i trl‘ rlél i (lenrs
il '-...____/‘ #
¥

or -

i} 5 f % J
b omesy  H

n‘h'u: i .,Elﬁr""'*‘ﬂﬂk_ {lomulta) !

—f —
i - i |

- 3{ ,’.- ;-‘nl;z-uml y :‘J,. \ ‘il'mb'm
e I | -.1::.rat-":. ; 1:.1-.
48

¥ fi-y

AUS DEM ARUNDEL-PSALTER, I330.
(ORIGINAL IM BRIT. MUSEUM ARUNDEL MS. 83.)




W T s i T e~

8 e e o 8 i B,




o e S g B o e S b b ATy LT

TAFEL' TIL.

ENGLAND, 14. JAHRH.

G
i

£ - -
.
’ . PEEIEALT, :
e “i e (%

o WL

P iy Sir

T ————————

........

AUS DEM ARUNDEL-PSALTER, I33Q.
[;{'JI{THINAL IM BRIT. MUSEUM ARUNDEL MS. 83.)







o el i e o e b S e A

IV.

TATFEL

JAHRH.

14.

ENGLAND.

=t

e e

%)

o

133

PSALTER,

].-¥
MUSE

DEM ARUNDE

ATS
ORIGINAL IM BRIT,

83-)

5.

ARUNDEL X

IM

(

{







TAFEL V.

FRANKREICH. I4. JAHRH.

Ay ﬁ—ﬂ?!ﬂlhﬂ'l‘f pmrrrmnu

e fterite(le udin 1oy & :

; ¥ .m‘mdrﬁnmwmuﬁa 7 hmuurw
I ueliane, Imfmdlmm-‘fy 3 3 Cioa

Bl Qe reliclort u X g3 '

§ Hatlv ctholuque gt -

Tuoftpmice, Imimrrgﬂ L0 Uil -
e [l guag XD wop o A e preaofifinogs
e A leterlBE2eanea xrm fa!lll];lhlli‘ tp. utlon il

tr:mnfmmmanmm; pu‘q}nnl'r*tlllfsttlb |

BRIEF PHILIPPS VON COMINES AN KONIG RICHARD II
VON ENGLAND,







TABEL VI

FRANKREICH. I4. JAHRH.

mnrmm}mﬁ . .,‘}
nrguigmn. J -

e‘!mtmﬂu?m *}3
urmrtmm-.‘ "
qutrmlmnm. i

ﬂutrgu:-gmil
aulrmnﬁm

¥, &,

L
‘f.m't

1 1rmhi|]tl

‘J!IIFu:hT

‘ 3‘%» | eI
: L _E B

K il picpect! B uonil
ﬁzu,e-glggz mcﬂ‘umiﬁ% Im

i

AUS DEM BEDFORD GEBETBUCH.
(ORIGINAL IM BRIT. MUSEUM MSS. 18850.)

- =

b i e et B e e § e el b g e e B b T R L a L bn b BT TL it & D e s 2







a8 b b s e s o o i T B T BB ety S i o i s & e oty

TAFEL VIL

FRANKREICH. 15. JAHRH.

e mu'rﬂrrnu:trmum'aﬁﬁﬁl
e At s g

BEDFORD GEBETBUCH.
(ORIGINAL IM BRIT. MUSEUM MSS. 18850.)




B ol b T,




ENGLAND.

1 T T it 5 i i i by A e e TR g S e

TAFEL

ENDE

VIII.

15. JAHRH.

/G5 1! e T
% LEf ppintiffee
I efainnge
S Aane il e
FRURTwE Qo N el
He suninne e preetivie
= | {5 affond Grictest nenie

T T e U

2 a5 3 i

A Rlsfg fonrsvnline)
Lol funeffon el
Mg affGarinierngme |

ZenGatt Grafantadaiig: |
L R
LRNE e e amijo e e

Doutaafaneurc oty |

Lafaa s o antipnrc =
L Gl pernre or e
SECMEINCH Y

A .. :

AUS DEM ROMAN DE LA
(BRIT. MUSEUM HARL. MANUSCR.

ROSE.
4425.)

b P e R o T




APE TP e T B kT




et o b B L v m el T W g — STk e i M i g e o e B i T S S R S T e A e
[P -

TAFEL IX.

I'TALIEN. 15. JAHRH.

CHORBUCH,
SIENA, 14068—73.







L

e e e e

TAFEL

I H.

JA

19.

JAPAN,

HOKUSAL




i Tarral P b L s sk g

g e B




JAPAN.

b IR,

HOKUSAL

|+J.

TAFEL

JAHRH.

XL




P s T T e IR T Al e AN TN TR T R A R U

I e i e i 8

e e e P L, &




	Seite 317
	Seite 318
	138. - 139. Walter Crane, aus Spencer's Faerie Queene. London, Allen, 1896.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 323
	Seite 324
	140. - 141. Walter Crane, aus Spencer's Faerie Queene. London, Allen, 1896.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	142. William Morris, Titel zu The story of the glittering plain. Kelmscott Press, 1894.
	[Seite]

	143. William Morris und Walter Crane, Seite aus The story of the glittering plain. Kelmscott Press, 1894.
	[Seite]
	[Seite]

	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	[Seite]
	[Seite]
	I. Aus dem Evangelium des heil. Cuthbert. Angelsächsisch. 7. Jahrh.
	[Seite]
	[Seite]

	II - IV. Aus dem Arundel- Psalter. England 1339.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	V. Brief Philipps von Comines an König Richard II von England.
	[Seite]
	[Seite]

	VI - VII. Aus dem Bedford Gebetbuch. Frankreich. 15. Jahrh.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	VIII. Aus dem Roman de la Rose. England, Ende 15. Jahrh.
	[Seite]
	[Seite]

	IX. Aus einem Chorbuch. Siena. 1468 - 73.
	[Seite]
	[Seite]

	X - XI. Holzschnitte von Hokusai. Japan, 19. Jahrh.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


